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Noten

Ausdrucksvolles für die Passionszeit
 
Heinrich Ignaz Franz Biber: Stabat mater. 
Hrsg. von Daniel E. Abraham. Stuttgart 
2019: Carus-Verlag. Partitur € 19,95, Chor-
partitur € 6,50, Stimmen je € 3,20.

Das „Stabat mater“ (die Verfasserfrage ist 
weiterhin offen), zunächst bei Andachten 

und Prozessionen verwen-
det, drang sukzessive in 
Messe und Stundengebet 
ein. 1521 fand es Eingang 
in das Missale, in das rö-
mische Messbuch, verlor 
aber nach dem Konzil von 
Trient, das die allermeisten 
Sequenzen verbot, an Be-
deutung. Mit der Einfüh-
rung des Festes „Septem 
Dolorum Beatae Mariae 
Virginis“ („Fest der sieben 
Schmerzen Mariens“) 1727 

fungierte das „Stabat mater“ dann mit welt-
kirchlicher Gültigkeit in der Messe als Se-
quenz und im Stundengebet als Hymnus. 

Die Vertonung des am Hof des Fürsterz-
bischofs von Salzburg tätigen Heinrich Ig-
naz Franz Biber (1644–1704) ist ein nahezu 
ausschließlich syllabisch vertontes Werk – 
umso stärker entfaltet dann ein Melisma auf 
„Jesum“ in Versus 7 einen zeichenhaften 
Charakter –, das, von der dezenten Gene-
ralbassbegleitung abgesehen,  bis hin zum 
plagalen Schluss ganz dem retrospektiven 
„stile antico“ verpflichtet ist, d. h. es ver-
zichtet  auf alle Elemente des zu Lebzeiten 
Bibers florierenden konzertierenden Stils. 
Der durchgängig vierstimmige Chorsatz al-
terniert in jedem der sechs vertonten Ver-
se zwischen Homophonie und schlichter 
Polyphonie. Auffällig ist, dass durch Wie-
derholungen dem jeweils zweiten Teil der 
Verse ein größeres Gewicht zukommt. Das 
mit dem Verzicht auf den zweiten Versteil  
verbundene „Amen“ in Versus 10 ist unge-
wöhnlich – möglicherweise ein Versehen 
des Komponisten.

Das schlichte Faktur und dem Text an-
gemessene ausdrucksvolle Gestaltung bei-
spielhaft verbindende, auch für Laienchöre 
ohne größere Probleme zu realisierende 
Stabat mater  Bibers wird in der liturgischen 
Praxis keine Rolle spielen, da die Feier des 
Festes am 15. September wohl an kaum 
einem Ort noch eine solche Bedeutung 

zukommt, dass ein Bedürfnis nach einer 
entsprechenden musikalischen Gestaltung 
besteht. Umso mehr ist dem vorbildlich 
edierten Werk eine weite Verbreitung im 
Kontext von Passionsmusiken auch an ex-
ponierteren Stellen zu wünschen.

Paul Thissen

Überzeugende Rekonstruktion
 
Wolfgang Amadeus Mozart: Missa c-Moll. 
„Große c-Moll-Messe“ KV 427. Rekonst-
ruiert, vervollständigt und hrsg. von Ulrich 
Leisinger. Kassel 2019: Bärenreiter-Verlag. 
Partitur € 84,–, Studienpartitur € 22,50, Kla-
vierauszug € 15,95, Stimmen käuflich.

Vielleicht ist es die nebulöse Aura des 
Fragments, vielleicht auch die Undurch-
sichtigkeit ihrer Entstehung, die Mozarts 
c-Moll-Messe als Objekt von Bearbeitun-
gen und Ergänzungen seit jeher so begehrt 
macht. Tatsache ist jedenfalls, dass über 
Mozarts Beweggründe, sich einer solch mo-
numentalen Messkomposi-
tion zuzuwenden, noch 
immer ebenso wenig Klar-
heit besteht wie über seine 
Entscheidung, die Arbeit 
am Werk frühzeitig aufzu-
geben; Tatsache auch, dass 
sich die Ergänzungen des 
Torsos in der letzten Zeit 
auffällig mehren: Nach 
den Fassungen von Frie-
der Bernius und Uwe Wolf 
(Carus 2016) und Clemens 
Kemme (Breitkopf & Här-
tel 2018) hat nun auch der renommierte 
Mozart-Experte Ulrich Leisinger eine quel-
lenkritische Neuausgabe der c-Moll-Messe 
vorgelegt, die im Bärenreiter-Verlag erschie-
nen ist.

In seinem Vorwort zur Edition berichtet 
Leisinger ausführlich über Kompositions-
anlass und Werkentstehung, über die kom-
plexe Quellenlage, über die Umstände der 
mutmaßlichen Uraufführung am 25. Ok-
tober 1783 in Salzburg, über Aspekte der 
Aufführungspraxis und über die Prinzipien, 
die seiner Edition zugrunde liegen. Für sei-
ne Rekonstruktion – vollständig überliefert 
sind bekanntlich nur Kyrie und Gloria – hat 
der Herausgeber die Quellen einer grund-
legenden Neubewertung unterzogen und 
sein Augenmerk nicht zuletzt auf eine stil-
gerechte Klanggestalt gelegt. 
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Die ersten beiden Sätze des Credo liegen 
lediglich in einem fortgeschrittenen Entwurf 
vor; im ersten Satz sind alle zwölf Systeme 
einer Akkolade beschriftet, Trompeten und 
Pauken aber fehlen. Leisinger hält eine Mit-
wirkung dieser Instrumente dennoch für 
zwingend: Die gegenteilige Annahme laufe 
nicht nur der Tonart C-Dur und fanfarenhaf-
ten Motivik, sondern auch der kirchenmusi-
kalischen Praxis des 18. Jahrhunderts zuwi-
der. Auch Posaunen habe Mozart in diesem 
Satz gewiss vorgesehen. 

Umgekehrt bewertet Leisinger das auto-
graphe Erscheinungsbild des „Et incarnatus 
est“-Entwurfs, bei dem in vielen anderen 
Rekonstruktionen eine Beteiligung von 
Hörnern vorausgesetzt wird: Eine solche 
Vorstellung sei im Blick auf ähnliche Sätze 
Mozarts aus den 1780er Jahren – etwa die 
Arie „Deh vieni non tardar“ aus Le nozze di 
Figaro – „wenig plausibel“. Dass einzelne 
Systeme einer Akkolade leer blieben, kom-
me auch in anderen Partituren Mozarts vor.

Die Wiederherstellung der ursprüng-
lichen Instrumentation des Sanctus (mit 
„Hosanna“-Fuge) folgt der Beobachtung, 
dass in Mozarts doppelchörigen Salzburger 
Kirchenkompositionen die drei Posaunen 
stets mit den Vokalstimmen des ersten Cho-
res geführt werden. Auf die Ergänzung der 
übrigen Messenteile – die weiteren Credo-
Sätze und das Agnus Dei (samt „Dona no-
bis pacem“) – hat Leisinger verzichtet: Weil 
eine liturgische Verwendung heute kaum 
noch gegeben sei, fehle sowohl Notwen-
digkeit als auch Anlass. 

Vielleicht sind Leisingers Entscheidun-
gen im Detail nicht immer unanfechtbar, 
doch sind sie stets plausibel. So liegt mit 
seiner Edition eine Ausgabe vor, in der sich 
wissenschaftliche Akribie mit einer profun-
den Kenntnis von Mozarts Œuvre und der 
kirchenmusikalischen Usuancen seiner Zeit 
auf das Glücklichste verbinden. 

Sven Hiemke

Neues von Mårten Jansson
 
Mårten Jansson: Missa Brevis Arosiensis 
SATB.  Kassel 2019: Bärenreiter-Verlag. € 4,95.
Mårten Jansson: Stillae (Drops) SSATBB. 
Kassel 2019: Bärenreiter-Verlag. € 4,95. 

Die Missa brevis Arosiensis für vierstimmi-
gen Chor a cappella von Mårten Jansson 
entstand als Geschenk zum 60-jährigen 
Bestehen des Mariakören der Kathedralge-

meinde von Västerås (Arosia ist der lateini-
sche Name der schwedischen Stadt). Dieser 
Chor hatte bereits Janssons Missa brevis 
in es-Moll im Repertoire. 
Und so schreibt der Kom-
ponist im Nachwort, dass 
er – im Kontrast zu dieser 
Messe – diesmal alle Sätze 
in Dur beginnen und die 
Texte insgesamt mit einem 
Ausdruck demütiger Emp-
findung, aber auch „stand-
haftem Glauben an Gott“ 
vertonen wollte. Ruhe und 
tiefverwurzelte Freude soll-
ten ebenso spür- und hör-
bar werden. Er selbst emp-
fand es als besondere Her-
ausforderung, diesen durchgängig positiven 
Impetus mit der Ernsthaftigkeit des Sujets in 
Einklang zu bringen. 

Janssons fließende Stimmführung im 
Gesamtsatz ist durchweg geschmeidig und 
selbst bei überraschenden harmonischen 
Wendungen niemals schroff. Für den Hö-
rer stellt sich eine wohlig-meditative At-
mosphäre ein, die vor allem im Kyrie auch 
mit der Textausdeutung im Einklang steht. 
Weder seine virtuose, nicht vordergründige 
Verwendung von Medianten noch die sich 
ergebenden Dissonanzen sind Provokation, 
sondern Ohrenkitzel im ansonsten fried-
voll dahinschreitenden Verlauf. Lediglich 
die extremen Dynamikvorgaben schaffen 
Leidenschaftlichkeit in der insgesamt auf 
Kontemplation und Objektivität bedachten 
Ausarbeitung der alten Texte. Obwohl die 
Melodik der einzelnen Sätze eingängig und 
stimmig ist, auch durch die Verwendung 
motivischer Reprisentechnik innerhalb der 
Sätze (bis hin zum etwas gewollt erreich-
ten Kyrie-Zitat am Ende des Agnus Dei), 
fehlt doch das entscheidende Thema, das 
den Hörer nach der Messe mit nach Hause 
begleitet. Aber vielleicht ist das auch nicht 
notwendig – im Sinne einer die Andacht 
fördernden und den Glauben festigenden 
Musik.

Für die Ausführung braucht es einen 
notensicheren Chor, der auch vor Tonarten 
wie Ces-Dur oder harmonischen Tritonus-
rückungen nicht zurückschreckt. Gerade 
Letztere sind bei Janssons Missa brevis Aro-
siensis aber das Salz in der Suppe, denn 
in Sachen Tempi hält er sich an seine im 
Nachwort erläuterte Vorgabe: Alles fließt in 
(sehr) ruhigem Largo oder Larghetto – aller-
dings  auch ohne rhythmische Besonderhei-
ten. Da hätte man sich zumindest bezüglich 
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des Gloria einen „Ausreißer“ gewünscht. 
Möglicherweise ist in unserer hektischen 
Zeit aber solche Musik einmal genau der 
richtige Ruhepol im Gottesdienst.

Janssons sechsstimmige Motette Stillae ba-
siert auf einem Text des amerikanischen 
Dichters und Komponisten Charles Antho-
ny Silvestri. In dem vier Verse umfassenden 
Gedicht verändern sich die Wassertropfen 
der zu Beginn glücklichen Mutter in die 

Tränen der Trauernden, die 
wiederum von den Bluts-
tropfen des sterbenden Je-
sus am Kreuz benetzt wird. 
Im letzten Vers wird Maria, 
die Mutter aller Christen, 
angerufen, diese Tropfen 
wie unsere Gebete ihrem 
Sohn darzubringen, der 
unsere Hoffnung und unser 
Trost ist. 

Dieser Mystik der Ver-
se nähert sich Jansson zu 
Beginn mit einer onoma-
topoetischen Einstimmung. 

Im weiteren Verlauf des ersten Verses do-
minieren die Frauenstimmen den Satz, die 
Freude der jungen Mutter wird so in Musik 
gesetzt. Das Leid und der Schmerz im Text 
des zweiten und dritten Verses wird von al-
len Stimmen in hochromantischer Harmo-
nik mit vielen verminderten Septakkorden 
und Sekundvorhalten ausgedeutet, meist 
von der ursprünglichen Tonart G-Dur so 
weit wie möglich entfernt.

Erst im letzten Teil setzt eine beruhigte 
Doppelchörigkeit zwischen den Männer- 
und Frauenstimmen ein, die den Hörer 
in archaisierender Eindringlichkeit in den 
Bann zieht: Hier sind die tonalen Wech-
sel unaufgeregt verbunden, die ausufernde 
Vielstimmigkeit der vorhergehenden, dra-
matisch ausgedeuteten beiden Verse mün-
det in die notwendige Durchhörbarkeit. 
Und mit einem tonartoffenen kleinen h“ der 
Frauenstimmen klingt das Stück am Ende 
konsequent schlicht aus.

Diese Motette braucht zur Ausfüh-
rung einen sehr erfahrenen und 
stimmlich flexiblen Chor, der in 
den Rahmenteilen in der Lage ist, 
berührend-intonationsrein zu sin-
gen und in der Mitte die Dramatik 
des Textes souverän und bildhaft-

anschaulich interpretieren kann.
Ganz sicher kein leichtes, aber lohnen-

des Stück.	 Markus Karas

Vielfältig und gottesdiensttauglich
 
Johannes Matthias Michel. Geistliche Chor-
musik. 24 Motetten für gemischten Chor a 
cappella (teilw. mit Orgel). München 2019: 
Strube Verlag. € 25,–, Einzelausgaben er-
hältlich.

Die Sammlung mit 24 Motetten ist zwei-
geteilt: Auf 16 biblische Motetten und eine 
Liedvertonung folgen die bereits früher 
veröffentlichten Sieben O-Antiphonen zur 
Adventszeit. Der Aufbau folgt dem Kir-
chenjahr. Somit lassen sich die vielfältigen 
Stücke gut ins gottesdienstliche Musizieren 
einfügen. In gemäßigt modernem Stil zeigen 
sie ein breites stilistisches Spektrum in un-
terschiedlichen Schwierigkeitsgraden. Allen 
Stücken gemeinsam ist die enge Wort-Ton-
Bindung, die den Chören einen direkten 
Zugang zur Interpretation erleichtert.

Am Beginn steht die durch einen weit-
räumigen Refrain gegliederte Advents-
motette „Das Volk, das noch im Finstern 
wandelt“, gefolgt von der sechsstimmigen 
Weihnachtsmotette „Puer natus in Beth-
lehem“ im eher traditionellen Stil. Über-
schwänglich und jazznah 
klingt der orgelbegleitete 
Weihnachtsjubel „Der 
Himmel freue sich“. Der 
Markustext „Des Men-
schen Sohn ist nicht ge-
kommen“ ist schlicht vier- 
stimmig und dabei sehr 
stimmungsvoll. Die Pas-
sionsmotette „Fürwahr, er 
trug unsre Krankheit“ 
schafft im homophonen 
Satz dramatische harmoni-
sche Effekte. Mit brausen-
den Orgelklängen beginnt die Ostermotette 
„Dies ist der Tag“. In ihrem zweiten Teil er-
klingt der Choral „Wir danken dir, Herr Jesu 
Christ“, dessen dritte Strophe auch unisono 
von der Gemeinde mitgesungen werden 
könnte. 

Die folgenden fünf Motetten sind 
Lobpsalmen. Von der Ein- bis zur Sechs-
stimmigkeit entfaltet sich der Chorklang 
rhythmisch differenziert in „Ich will den 
Herrn loben allezeit“. Bei „Halleluja, lobet 
ihr Himmel den Herrn“ unterstützt die Or-
gel den oft einstimmig oder kanonisch ge-
führten Chor. Für „Lobe den Herrn, meine 
Seele“ braucht es neben einem leistungsfä-
higen Chor vor allem einen virtuosen Orga-
nisten, um die tonmalerischen Naturbilder 
angemessen zum Klingen zu bringen. Die 
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anspruchsvollste Motette ist das achtstim-
mige „Alleluja“: Rhythmisch drängende 
Klangschichtungen wechseln mit zarten 
flächigen Partien. Knapp und wirkungs-
voll klingt „Alles was Odem hat“, das trotz 
Stimmteilungen auch für kleinere Chöre ge-
eignet ist. 

Die Pfingstmotette „Ihr werdet die Kraft 
des Heiligen Geistes empfangen“ erzählt 
das Pfingstwunder sowohl in statisch kraft-
vollen Chorblöcken als auch tondramatisch 
brausend in großen Linien, formal in der 
A-B-A-Form zusammengehalten. „Frie-
de in deinen Mauern“ setzt zum flexiblen 
Chor wieder einen fähigen Organisten vo-
raus. In dieser umfangreichen Jerusalem-
Motette wechseln homophone, ruhige mit 
rhythmisch freien Partien und kanonischen 
Phrasen.  „Ich hoffte auf den Herrn“ beginnt 
mit schnellem ostinaten Rhythmus. Kaum 
ein Stück beschreibt wohl so ungeniert 
„Schmutz“ und eine „grauenhafte Grube“ 
mit Sekund- und Nonenreibungen wie die-
ses. Die Spannung wird in weiten und fes-
ten Schritten gelöst. In der Reprise kehrt der 
pulsierende Anfang mit neuem Text wieder 
und führt das Stück zum „seligen“ Ende.

Bei „Wenn der Herr die Gefangenen Zi-
ons erlösen wird“ wird der Chorklang bis 
zur Achtstimmigkeit aufgefächert. Durch 
häufige Taktwechsel erhält die Motette ih-
ren träumerischen Grundton, der im Mittel-
teil in hemiolischen 6/8-Rhythmen beson-
deren Schwung entwickelt. Das fünf- bis 
sechsstimmige „Sanctus“ erinnert mit sei-
nen changierenden Rhythmen an das Sanc-
tus aus der berühmten Messe von Frank 
Martin. Am Ende der Sammlung steht das 
kleine, ruhige Abendlied „Befiehl dem En-
gel, dass er komm“, das den Vergleich mit 
Rheinbergers Abendlied gut bestehen kann.

Die sieben O-Antiphonen aus der ka-
tholischen Adventsliturgie mit ihren lateini-
schen Texten werden sicher nicht denselben 
Platz in evangelischen Gottesdiensten ein-
nehmen können wie die vorhergehenden 
Motetten. Für Konzertprogramme abseits 
des Mainstreams bieten sie jedoch reizvolle 
Alternativen zum Althergebrachten.

Susanne Rohland-Stahlke

Neue Frische für bekannte Gospel
 
Where You There – Modern Spirituals (Ge-
mischter Chor SAM bzw. SATB mit Klavier-
begleitung), Hrsg. von Peter Hamburger. 
München 2019: Strube Verlag. Chorheft  
€ 12,– (ab 10 Stück € 9,–), CD € 15,–.

„Were You There“ heißt das Jubiläumsal-
bum zum 20-jährigen Bestehen von „GET 
UP!“, dem Landesgospelchor der Evange-
lischen Kirche Kurhessen-
Waldeck. Der Chorband 
enthält alle 14 Chorsätze 
zur CD. Wer nun glaubt, 
einen weiteren Band mit 
brav gesetzten traditionel-
len Spirituals in den Hän-
den zu halten, wird posi-
tiv überrascht sein. In den 
Chorsätzen und den Arran-
gements werden alle Regis-
ter gezogen, um den hin-
länglich bekannten Songs 
neue Frische zu verleihen. 
Der Stilmix reicht dabei von Motown Soul 
bis hin zu Contemporary Rhythm & Blues.

Arrangeur Peter Hamburger hat „This 
Little Light” als Funk Shuffle aufbereitet 
und mit einem neuen Vers sowie einer pu-
blikumswirksamen Bridge versehen. Seine 
Version von „Oh Happy Day” als Smooth 
Soul ist raffiniert und effektvoll reharmoni-
siert, „Were You There“ als Gospel Balla-
de sehr ergreifend gesetzt. „Down By The 
Riverside” bekommt als Funk Shuffle mit 
Mollakkorden, wo konventionell Dur er-
wartet wird, eine neue Klanghandschrift. 
Mitreißend bearbeitet ist „Let My People 
Go“ als Soul Funk, und „Feel The Spirit” 
wird im Discobeat zum tanzbaren Ohr-
wurm. Sehr effektvoll harmonisiert ist das 
zur Soul-Ballade umgearbeitete „Go Tell It 
On The Mountain”. „I Am A Poor Wayfai-
ring Stranger/Going Over Jordan“ wurde 
angelehnt an die Version der norwegischen 
Sängerin Kristin Asbjørnsen und somit für 
Chor singbar gemacht. Jeff Guillens Arran-
gement von „When The Saints“ startet ge-
tragen, baut damit lange Spannung auf, die 
sich gekonnt im Fast Gospel entlädt. Auch 
Arrangeur Christoph Schönherr ist im Band 
mit zwei Versionen von „Didn’t It Rain“ mit 
darin aufeinander aufbauenden Strophenin-
halten vertreten. Rhythmisch versetzte Ein-
sätze garantieren einen hohen Spannungs-
aufbau in der ersten Version im Fast Swing 
mit rhythmisch gesprochenem Vers; im Re-
mix als Reprise musikalisch aufgepeppt im 
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16th-Funk. „He’s Got The Whole World“ 
als spannungsgeladene Soul/Blues-Ballade 
von Joakim Arenius bearbeitet, überzeugt 
durch die Andersartigkeit der musikalischen 
und harmonischen Gestaltung. 

Vom Herausgeber ist ausdrücklich ge-
wünscht, kreativ mit den formalen Abläufen 
umzugehen. So wäre für die Praxis möglich, 
auch nur einzelne Formteile herauszugrei-
fen (z. B. eine neu gestaltete Bridge), um 
diese in ein bereits einstudiertes konventio-
nelles Arrangement einzubinden. Für solis-
tisch ambitionierte Sänger und Sängerinnen 
ergeben sich Gestaltungsmöglichkeiten, 
sich (je nach Leistungsstand) einzubrin-
gen: in kurzen Motiven im Call-Response, 
in kurzen improvisierten Passagen und in 
durch den Chor begleiteten Strophen bzw. 
Refrains. Die Chorsätze und Arrangements 
sind in ihrer Gesamtheit für Chöre mit Sän-
ger geeignet, die neuen rhythmischen und  
harmonischen Gestaltungsmustern gegen-
über aufgeschlossen sind. Die Klassiker ge-
winnen durch die Neugestaltungen enorm, 
brauchen aber den Willen der Sänger, sich 
in die neuen Klangmuster einfinden zu wol-
len.  	 Martina Freytag

Neues Kanonfutter
 
Werner Beidinger/Kristian Commichau: 
Kanonissimo. 66 Kanons für Schule, Chor 
und Freizeit. Koblenz 2019: Fidula-Verlag. 
€ 29,90.

Ich brauche ständig Kanons, ich kenne 
entsprechend viele und besitze somit eine 
stattliche Anzahl an Kanonbüchern. Ich bin 
also gespannt auf diese neue Sammlung 
und auf eine nicht alltägliche Anordnung: 

nicht nach Anläs-
sen, sondern in 
sieben Rubriken: 
1. Swing/Pop; 2. 
Modal Total; 3. 
Bodypercussion, 
Tanzformen & Ges-
ten (Singen mit Be-
wegungsanreizen); 
4. Malagueña; 5. 

Moll; 6. 1625 und 7. Von großen Meistern. 
Schnell wird deutlich, dass die Macher des 
Buches nicht nur Kanonliebhaber sind, son-
dern vor allem auch einen pädagogischen 
Zweck verfolgen: Besonders mit den Ka-
nons aus den Bereichen „Modal Total“ und 
„Moll“ sollen über das Singen neue Hörer-

fahrungen gemacht werden können (nur  
6 % des Liedmaterials in Liederbüchern an 
Grundschulen steht in Moll) – ein wichtiger 
Ansatz, der meine Beobachtung bei Kin-
dern unterstreicht, dass zwar die einfachen 
Dur-Melodien schnell in den Kopf, die mo-
dalen und Moll-Lieder eher ins Herz gehen. 

Doch beginnen wir vorn: 15 Kanons im 
Swing/Pop-Stil, die von Uli Führe, kenne 
ich, die anderen sind englisch, französisch 
oder auf Silben, keiner kommt in die enge-
re Wahl für meine Arbeit. Die Rubrik „Mo-
dal Total“ ist mit gut klingenden und meist 
unbekannten Kanons bestückt, besondere 
Intervalle durch Kirchentonarten, schöne 
Melodien von Navajo-Indianern, afrobrasi-
lianisch oder aus Lappland. Die Abteilung 
Bodypercussion und Tanz hätte ich mir aus-
führlicher gewünscht, vielleicht sogar mehr 
bekannte Kanons mit verschiedenen Ideen 
in unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden? 
Sehr schade, dass der wunderschöne Ka-
non von Soili Perkiö in einer anderen Text-
fassung als sonst veröffentlicht ist. Warum? 
Sehr schön sind die Kanons aus den Abtei-
lungen „Malagueña“ und „Moll“, das Har-
monieschema ist frisch, selbst ältere Stücke 
dürften eher unbekannt sein, ein Bonbon ist 
Werner Beidingers Kanon ohne Worte (je-
doch mit viel Text!). Bleiben noch 1625, Ka-
nons mit der berühmten Harmonieabfolge 
der kleinen Wölfe und zum guten Schluss 
einige Kanons von großen Meistern. Jetzt ist 
das Buch erst zu einem Drittel voll.

Alle Kanons folgen nun noch in Parti-
turen und unterlegten Harmonien zur Be-
gleitung durch Klavier oder Gitarre – bes-
tens für alle, die nicht anhand der Melodie 
bereits den gesamten Klang im Ohr haben. 
Zum Schluss Anhang und Kommentare zu 
ausgewählten Stücken – mir zu willkürlich 
und zu wenig sowie in der Umschlagseite 
eine CD-ROM mit MP3-Dateien zum Le-
sen, Hören und Lernen: Klangdateien ohne 
Texte als Hilfestellung beim Erlernen. 

Bleibt eine Frage an Herausgeber und Ver-
leger: Wird sich dieses Buch rechnen? Wer 
kauft es in Klassen- oder Chorstärke für 29,90 
Euro? Viele der Kanons sind zu schwer, um 
sie mal eben auswendig lernen und singen zu 
lassen. Sind da nicht illegale Kopien vorpro-
grammiert? Hoffen wir, dass wir Anleitenden 
bestens vorbereitet mit den Menschen aus-
wendig singen oder bei Hits beim Verlag eine 
genehmigte Kopie erstellen lassen. 

Insgesamt ein Buch mit frischen Ideen, 
vielleicht auch Anstoß, sich gerade mit Alt-
bekanntem neu auseinanderzusetzen.
	 Eva-Magdalena Ammer
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